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Der erſte baptiſtiſche Landes-Kongreß in Polen. 
Fortſetzung. 

Im Namen der Kongreß-Polniſchen Ver- destagung der verſchiedenſprachigen Baptiſten 
einigung deutſcher Zunge erwiderte der Vor- Polens erleben werden, auf der die Spitzen 
ſitzende der Vereinigung, und höchſten Führer der 
Prediger und Direktor o ORERE baptiſtiſchen Weltallianz 
unſerer Predigerſchule, Br. zugegen ſein werden. Wir 
F. Brauer, mit folgenden ſind Gott dafür dankbar, 
Worten: „Jeſajas ſpricht: denn es gereicht uns zur 
Aus dem Kleinſten ſollen großen Freude und Ge⸗ 
tauſend werden und aus nugtuung, daß wir die 
dem Geringſten ein mäch⸗ hochgeſchätzten Brüder 
tig Volk, Kap. 60, 22. aus Amerika und England 
Dieſe herrliche propheti- hier heute feierlich be⸗ 
ſche Weisſagung ſehen grüßen können. Unſere 
wir auch hier erfüllt. Väter haben in den An⸗ 
Dieſe Tage, die mit dieſem fängen jahrzehnte hin⸗ 
Begrüßungsabend begin⸗ durch mit den größten 
nen, ſind große Tage für Widerwärtigkeiten einen 
uns und werden einen verzweifelten Kampf des 
glanzvollen Markſtein in Glaubens gekämpft. Har⸗ 
der Geſchichte Polens bil⸗ te Bande und monate⸗ 
den. Auch bei den kühn⸗ lange Gefängniſſe mußten 
ſten Vorausſetzungen ha⸗ ſie um ihres Glaubens 
ben wohl unjere Väter⸗ willen erdulden, bis end⸗ 
Pioniere vor knapp 70 lich das Toleranzevdikt die 
Jahren kaum gedacht, daß Gefängnistüren für ſie 
von den kleinen und ge⸗ ſchloß und ſie frei ihren 
ringen Anfängen unter ſo Glauben an das ganze 
ſchweren Bedingungen, i Wort Bottes bekunden 
ihre Glaubensarbeit fid Pred. Dr. Rushbrooke, und predigen konnten. 
zu einer ſo großen Tat⸗ Sekretär des Weltbundes der Baptiſten, dem Jetzt findet das Werk 
jache entwickeln wird, daß die Arbeit in der öftlihen Hemisphere zugeteilt Gottes, das fie jo kühn 
, Degannen, in diejen gro- 
men im dritten Glied artiger Not ſich befanden, ift Verfaſſer einiger Ben Kongreßtagen ſeinen 
ſchon eine ſo große Lan⸗ Schriften und ein glänzender Organiſator. Triumpfausdruck. Die 
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oben angeführten prophetiſchen Worte haben 
ihre Erfüllung noch in viel größerem Maßſtabe 
gefunden, wenn wir uns vergegenwärtigen, daß 
der zahlreiche Baptismus in Rußland und den 
Ländern: Lettland, Eſtland und Kurland an 


der Oſtſee auch in dem Baptismus unjerer | 


Vereinigung wurzelt. Die bibliſchen Lehren, 
die wir vertreten, haben ſich auch, zum großen 
Teil gerade durch die Verfolgungen, 
weite Rußland verpflanzt und haben dort 
wunderbar dankbaren Boden gefunden. 


Während des furchtbaren Weltkrieges 
wurde das Beſtehen der Vereinigung wieder 
ſehr gefährdet, weil die meiſten Gemeinden und 
ihre Glieder in die ruſſiſche Verbannung gehen 
mußten. Wie es ſchien auf Niewiederkommen; 
doch ſchickte es Gott, der Lenker der Geſchicke 
ſeiner Kinder, 
zerſtörten Heimſtätten und durch die hochherzige 
materielle Hilfe unſerer amerikaniſchen Ge- 
ſchwiſter wieder wirtſchaftlich aufgerichtet wer- 
den konnten. Da die Hilfe noch fortdauert, 
jo kann auch der geiſtliche Aufbau der Be- 
meinden gegenwärtig noch gefördert werden. 
Wir find Gott und unſeren amerikanijchen 
Brüdern herzlich dankbar für fold) treue ge- 
ſchwiſterliche Liebe. 

Könnten unſere Vorväter, 
Bande und Gefängnis nicht ſcheuten, heute über 
die Himmelsbarriere herunter in unſere völkild) 
gemiſchte Verſammlung ſchauen, ſo würden ſie 
jauchzen ob der Tatſache, daß ihre Arbeit, 
Gefängniſſe und Strapazen mit ſo herrlichen 
Früchten gekrönt worden ſind. 

Gott möge durch die Tagung der Baptiſten 
Polens und durch ſeine unendliche Gnade uns 
mächtige Anregung geben, von hier neue Jm- 
pulſe hinauszutragen und mit mehr Hingabe 
die Arbeit in der bibliſchen Lichtverbreitung 
und Seelenrettung in unſerem teuren Bater- 
lande zu tun, zumal wir von unſeren Landesbe— 
hörden hier in Kongreßpolen ſehr human und 
verſtändnisvoll behandelt werden. Das walte 
Gott durch Jeſum Chriſtum, den Anfänger und 
Vollender unſeres Glaubens!“ 

Dieſer begeiſterten Rede ſchloß ſich der Bor- 
ſitzende der ſlaviſchen Vereinigung, Prediger 
L. Mikja, Oſtrzeszow, mit folgenden Ausfüh⸗ 
rungen an: 

„Ich rechne es mir für eine beſondere Ehre 
an, den geſchätzten Vertretern des Weltbundes 
der Baptiſten wie auch den andern hohen 
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in das 


daß ſie wiederkehrten zu ihren 


die bahnbrechend 


Gäſten im Namen der ſlaviſchen Vereinigung 
der Baptiſten in Polen für ihr Kommen zu 
uns, herzlich zu danken. Wir freuen uns, daß 
die Bande, die uns als gemeinſchaftliche Ber 
Renner des ſeligmachenden Evangeliums ſchon 
verbinden, durch dieſen Kongreß ſich noch enger 
um uns ſchließen werden. Wir können auch 
bei dieſer Gelegenheit nicht unterlaſſen, den 
geſchätzten Vertretern unſern herzlichſten Dank 
auszuſprechen für die weitgehende moraliſche 
und materielle Hilfe im Bau des Reiches 
Gottes in unſerm Lande. | 
Selbſtverſtändlich erwarten die werten Güfte 
nun auch, daß wir ihnen in das Werk unter 
den ſlaviſchen Völkern unſeres Landes einen 
Einblick gewähren, dem ich gerne mit einigen 
Ausführungen nachkommen will. | 
Zu unſerer Vereinigung gehören polniſche, 
tſchechiſche, ruſſiſche und ukrainiſche Gemeinden, 
daher wir uns auch „Vereinigung der ſlaviſchen 
Baptiſten in Polen“ nennen. Leider war die 
Zahl der entſprechend vorbereiteten Prediger 
eine der Haupturſachen, daß ſich das Werk 
Gottes unſerer Denomination auf den bisherigen 
Feldern nicht beſſer entwickeln konnte. Erſt 
in letzter Zeit erhielten wir die ſehnſüchtig er⸗ 
wartete Verſtärkung. Fünf Schüler unjerer 
Predigerſchule kamen nach beendigtem drei⸗ 
jährigen Studium in die Reihen der Streiter 
unſerer Denomination, zwei kamen nach Be⸗ 
endigung des geiſtlichen Seminars in Prag zu 
uns und letztens erfreuten uns drei junge, 
tüchtige Mitarbeiter aus Amerika durch ihr 
Erſcheinen. Gegenwärtig ſtehen in engſter Ver⸗ 
bindung mit unſerer Vereinigung 19 Prediger 
in der Arbeit, von denen 9 ordiniert ſind. Zu 
dieſem Stab der Miſſionsarbeiter gehören auch 
9 Kolporteure, die oft die Arbeit der Prediger 
in Vertretung ausüben müſſen. Seit der Zeit 
geht die Arbeit auch lebendiger und ſicherer 
vorwärts, wofür wir Gott ſehr dankbar ſind. 
Zur Vereinigung der ſlaviſchen Baptiſten 
gehören gegenwärtig 22 Gemeinden, die zu⸗ 
ſammen 2266 Mitglieder zählen. Die ganze 
Körperſchaft aber zählt gegen 5000 Seelen. 
Im laufenden Jahre wurden ſchon 487 Neu- 
bekehrte durch die heilige Taufe den Gemein: 
den hinzugetan. Unſre Gemeinden ſind über 
ganz Polen zerſtreut, und zwar im Weſten, 
dem Poſenſchen und Schleſiſchen Gebiet, 3 Ge⸗ 
meinden, in Kongreß-Polen 4, in den östlichen 
Randgebieten und Wolhynien 12 und in Klein⸗ 
polen (Galizien) 3 Gemeinden mit 27 Stationen. 


Dies find regelrecht organiſierte Gemeinden. 


Außerdem ſind aber noch in Kleinpolen etwa 
250 baptiſtiſche Vereine, die wegen Mangel 
an Kräften noch nicht organiſiert werden konnten. 
In den öſtlichen Randgebieten ſind auch 1313 
ſolcher Vereine, die noch mit den Evangeliſchen 
Chriſten verbunden find, aber Wege ſuchen, um 
ſich mit uns zu verbinden. 

Jede der geordneten Gemeinden hat 
außer dem Gemeindeort noch eine Anzahl an⸗ 
derer Orte, an denen Miſſionsarbeit getan wird. 
Von vielen abgelegenen Ortſchaften gelangen 
oft Bitten an uns, ſie zu beſuchen und ihnen 
mit dem Worte Gottes zu dienen. Die feh— 


lenden Arbeitskräfte ſowie Mangel an Zeit 


erlauben dies aber vielfach nicht. Es wäre 
erwünſcht, daß noch mehrere tüchtige Prediger 
und eifrige Kolporteure in die Arbeit treten 
möchten. Wir rufen zum Herrn, daß Er ſie 
uns zeigen und berufen möchte. 

Im vorigen Jahre erlitten unſere Gemein⸗ 
den in Kleinpolen und auch zum Teil in den 
öſtlichen Randgebieten von der örtlichen admi- 
niſtrativen Behörde mancherlei Verfolgungen. 


Einige unſerer Brüder wurden wiederholt ver- | 


urteilt, Geldſtrafen zu bezahlen für die An⸗ 
beraumung von Gottesdienſten in ihren Häu⸗ 
ſern und für die Ausübung der Taufhandlung. 


Jetzt können wir jedoch jagen, das diefe Be: 


kämpfung unſerer Benennung in Kleinpolen, 
außer Lemberg, ſehr nachgelaſſen hat. Die 
letzten Nachrichten aus Lemberg beſagen, daß 
die Polizei dort wieder beginnt, die in ihrem 
eigenen Betſaal zuſammenkommenden Glieder 
der dortigen Gemeinde im Gebet zu hindern 
und ſie zu vertreiben. Dies geſchieht meiſtens 
unter dem Druck der l Geiſtlichkeit, 
die die treuen Chriſten ſehr fürchtet. 

Unſere Erfahrung hat es uns klar bewieſen, 
daß die jungen, nicht gepflegten und unerzogenen 
Gemeinden noch wankelmütig und zur zielbe— 
wußten Arbeit unfähig ſind. Daher empfinden 
wir das tiefe Bedürfnis der Anſtrengung aller 
Kräfte, um dieſe Gemeinden der Vereinigung 
zum beſſeren zu erziehen und fie in der gött- 
lichen Wahrheit zu befeſtigen. Dazu gebrauchen 
wir aber entſprechend ausgebildete Prediger, 
weshalb uns auch die Sorge um unſere Pre- 
digerſchule ſehr am Herzen liegt, die uns ſchon 
5 junge Prediger zugeführt hat Unter der 
Anleitung des Bruders Dr. Lewis iſt es auch 
möglich geworden, daß ſich wieder einige Kan⸗ 
didaten für die Schule melden konnten. 


Die 
495 


nachteilig wirkt. 


Notwendigkeit eines geeigneten und ſtändigen 
Lehrers für die Schule möchte ich auch an 
dieſer Stelle nebenbei unterſtreichen, denn da- 
von wird der weitere Beſtand der Schule ab- 
hängig fein. Wenn unſere ſlaviſche Denomi- 
nation eine geſicherte Zukunft und eine günſtige 
Entwickelung haben foll, fo muß der Prediger: 
ſchule, als der lebenbedingenden Inſtitution, die 
größte Sorgfalt zugewandt und dieſelbe auf 
eine höhere Stufe gebracht werden. 

Nicht minder bedingend iſt für die Be— 
feſtigung und Ausbreitung des Werkes Got- 
tes in Polen der Bau von Bethäuſern. Von 
den 22 Gemeinden der Vereinigung haben 
kaum 5 ihre eigenen Häuſer Die übrigen 
müſſen ſich entweder in Privathäuſern oder in 
ſehr teuer gemieteten und doch größtenteils 
ungeeigneten Lokalen verſammeln, was auf den 
innerlichen und äußerlichen Fortſchritt ſehr 
Am meiſten liegen uns die 
Gemeinden in Warſchau Kattowitz und Breſt 
am Herzen, da dieſelben die beiten Möglich: 
keiten haben zu einer günſtigen Entwickelung. 
Wir beten zum Herrn, Er möge uns einen 
Weg zeigen zur Befriedigung dieſer brennenden 
Bedürfniſſe. 

Im Blick auf den Erfolg auf dem uns 
anvertrauten Miſſionsfelde und die Möglich⸗ 
keiten weiterer erfolgreicher Arbeit iſt unſer 
Herz dem treuen Herrn gegenüber mit Dank⸗ 
barkeit erfüllt, denn Er hat ſein Werk reichlich 
geſegnet. Angeſichts der Bedürfniſſe aber 
beugen wir uns tief vor dem Herrn und bitten 
Ihn, Er möge ſeine Verheißung auch an uns 
erfüllen, die Pfalm 69, 36 lautet: „Denn Gott 
wird Zion helfen und die Städte Judas bauen, 
daß man daſelbſt wohne und ſie beſitze.“ 


Forſetzung folgt. 


Woher ſtammt die Bibel? 


So fragte ſich ein ernſter Gelehrter und 
ſagte ſich: „Gute Menſchen können die Bibel 
nicht erfunden und erfonnen haben. Denn gute 
Menſchen lügen nicht; und ſie würden gelogen 
haben, wenn ſie dieſelbe aus ſich geſchrieben 
hätten und hätten doch dabei wohl taujenmal 
geſagt: „Und Gott ſprach“. „Und der Herr 
redete“. — Böſe Menſchen aber würden die 
Bibel nicht erſinnen und ſchreiben können, 
noch wollen. Denn ſie haſſen die Bibel, die 


ihr Dichten und Trachten, Tun und Treiben 
verurteilt und ihnen das ewige Gericht als 
ſicheres Teil verkündigt. — Noch weniger kann 
aus dem angegebenen Grunde Satan oder ſonſt 
ein böſer Engel oder Geiſt Urheber der Bibel 
ſein, welche Gottes Heiligkeit und Weisheit 


ſo wunderbar entfaltet. — So muß die Bibel 


alſo ſein, was ſie auch von ſich behauptet: 
„Gottes Wort“. Dieſe richtige Erwägung führte 
denn Mann zur Bekehrung. 

Handreichungen. 


Wie man ſeinen Preoͤiger mutlos 
machen und die Gemeinde 


nuinieren kann. 

1. Beſuche die Verſammlungen nicht 
regelmäßig, doch wenn du kommſt, dann 
komme ja zu ſpät und mache dabei jo viel Be- 
räuſch wie möglich. 

2. Wenn du kannſt, Jo ſetze dich jo weit 
als möglich nach hinten und glaube ja nicht, 


10. Erzähle dem Prediger alle Verkehrt⸗ 
heiten und Vergehungen feiner Gemeindeglieder. 
Bringe ihm bei, daß er dieſe im allgemeinen 
zu viel achtet, während ſie nicht viel um ihn 
geben und ihn fortwährend kritiſieren. 

11. Kritiſtere den Prediger, wenn er et- 
was Gutes zu tun ſucht. Gib ihm zu ver⸗ 
ſtehen, daß du nicht geneigt biſt, in einer ge- 
willen Sache ihn zu unterſtützen, weil die An- 
regung dazu von Br. 3. und nicht von dir 
ausging. 

12. Beſucht er dich in deiner Krankheit, 
dann unterlaſſe es ja nachher, ihm für ſeine 
Teilnahme zu danken. 


13. Wenn du im Gottesdienſt einen Frem⸗ 


den bemerkſt, gib ihm ja kein Geſangbuch zum 


daß die vorderen Sitze in der Verſammlung 


für dich beſtimmt ſind, man möchte dich am 
Ende für einen vordringlichen und eingebildeten 
Menſchen halten. 


3. Komme in die Verſammlung mit dem 
feſten Entſchluß, an dem Prediger oder ſonſt 


jemand Fehler zu entdecken. 


4. Denke ja nie daran, für deine Gemeinde 


zu beten. 


5. Wenn geſungen wird, ſo ſinge nicht 


mit, ſondern blättere vielmehr in deinem Ge- 


ſangbuch oder blicke ſonſt gedankenlos herum. 
6. Schlafe während der Predigt, das wird 
den Teufel erfreuen und den Prediger be⸗ 


Ze 


Wenn du nicht ſchläfſt, dann höre dem 
Prediger zu, aber nicht, um dich an dem, was 


er jagt, zu erbauen, ſondern zu Rritifieren. 


8. Wenn du nach Haufe Rommit, erzähle 


bei Tiſch, vor deiner Familie und deinen 


Freunden von den vermeintlichen „Fehlern“, 


die der Prediger gemacht hat. 


9. Ermutige nie den Prediger durch ein 
er möchte ſonſt Deniz 


anerkennendes Wort, 
Hochmut verfallen; dagegen verbreite durch 
Gerede die Kenntnis ſeiner Schwachheiten ſo⸗ 
weit als möglich. 


Sonntagsſchule, 


Singen, ſondern tue, wie wenn du ihn nicht 
ſäheſt, und gehe ihm aus dem Wege; ift dir das 
nicht möglich, dann behandle ihn ſo kühl, als 
du vermagſt. Lade ihn ja nicht ein, wiederzu⸗ 
kommen. 

14. Beſuche viel andere Kirchen — lade 
niemand ein, in deine Kirche zu kommen. 


15. Setze deine Beiträge für die Gemeinde 
ſo niedrig als möglich an. Dann achte darauf, 
daß du mit ihrer Bezahlung immer im 
Rückſtande biſt. 

16. Gib nichts oder möglichſt wenig für 
die Anſtalten, für Innere und Aeußere Mif- 
fion und andere wohltätige Zwecke. 


17. Laſſe dem Prediger alle Arbeit, 
den Jugendverein, die Kran⸗ 
ken und Unglücklichen. Hilf ja nicht tätig mit 
kei Evangeliſationen, weder durch deine An⸗ 
weſenheit noch durch Gebet und perſönliche 
Einladung zu denſelben. 

18. Kritiſiere viel und tue ja nichts. Sei 
ein geiſtlicher Müßiggänger in der Gemeinde 
und beklage dich über den Prediger und die 
Gemeinde. 

19. Halte keine Gemeinſchaftsblätter, vor 
allen nicht die deiner eigenen Gemeinſchaft. 

20. Bemühe dich, in der Gemeinde das 
große Wort zu führen und ſie zu beherrſchen, 
laß dich aber ja da nicht blicken, wo es etwas 
zu Hi gibt. 

Wenn du glaubit, es fei in der Ge- 
9 175 Eintracht vorhanden, dann ſorge da⸗ 
für, daß Unzufriedenheit, Hader und Streit 
angerichtet wird. ö 
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Wenn du dieſe Regeln beachteſt und be⸗ 
folgſt, ſo wird es dir gelingen, den Prediger 
zu entmutigen, ihm die Arbeit zur ſchweren 
Laſt zu machen und die Gemeinde zu zer⸗ 
ſtören. — 

Willſt und wünſchſt du aber das Gegenteil, 
ſo erinnere dich an die Worte des Apoſtels: 
„Einer trage des andern Laſt, ſo werdet ihr 
das Geſetz Chriſti erfüllen“. 

(Ausgewählt.) 


Gebet. 


Herr, in dieſer Zeit Gewog, 

Da die Stürme raſtlos ſchnauben, 
Wahr', o wahre mir den Glauben, 
Der noch nimmer mich betrog, 

Der noch ſieht in Nacht und Fluch 
Eine Spur von deinem Lichte, 
Ohne den die Weltgeſchichte 
Wüſter Greuel nur ein Buch; 


Daß, wo troſtlos unbeſchränkt 
Dunkle Willkür ſcheint zu ſpielen, 
Liebe doch nach ew'gen Zielen 
Die verborg'nen Fäden lenkt; 
Daß, ob wir nur Einſturz ſchau'n,— 
Trümmer, ſchwarzgeraucht vom Brande, 
Doch ſchon leiſe durch die Lande 
Waltet ein geheimes Bau'n; 
Daß auch in der Völker Gang 
Wehen deuten auf Gebären, 
Und wo Tauſend weinten Zähren, 
Einſt Millionen ſingen Dank; 
| Ja, daß blind und unbewußt 
Deiner Gnade heil'gen Schlüſſen 
Selbſt die Teufel dienen müſſen, 
| Wenn ſie tun nach ihrer Luſt. 
| Herr, der Erdball wankt und kreiſt, 
f Laß, o laß mir dieſen Glauben, 
| Dieſen Starken Hort nicht rauben, 
| Bis mein Beilt dich ſchauend preift. 
d 


Emanuel Geibel. 


Die blinde Mutter ſucht ihr Kind. 
Die Nachtmiſſionsſchweſter der Berliner 

Stadtmiſſion berichtet im April⸗Mai⸗Heft der 

Monatsſchrift „Die Stadtmiſſion“: 


darauf ſei ſie immer ſo ſtolz geweſen. 


Eines Tages kommt eine blinde, alte 
Mutter von 68 Jahren aus Oſtpreußen zu 
mir, fie wird von ihrer 80-jährigen, tauben 
Schweſter geführt, und bittet mich, mit ihr zu 
kommen, um ihr Kind, ihre Gertrud, zu ſuchen. 
Natürlich lehne ich es ab, denn mit einer 
alten, blinden Frau des Nachts durch die 
Straßen zu gehen und ihr Kind zu ſuchen, 
erſcheint mir ausſichtslos. Aber die blinde 
Mutter läßt ſich ſo ſchnell nicht abweiſen, 
handelt es ſich doch um ihr Kind, das jüngſte 
von ſieben. Sie zeigt mir Anſichtskarten, die 
Gertrud an ihre Freundin geſchrieben hat, aus 
den verſchiedenſten verrufenen Spelunken und 
Nachtlokalen. Sie läßt nicht nach, ich muß ſie 
alle leſen, es ſind ja immer nur wenige Worte, 
die darauf ſtehen und deutlich zeigen, daß 
Gertrud ein luſtiges, arbeitsloſes Leben führt. 
Nachdem ich alle geleſen habe und ihr noch 
einmal klar mache, wie ausſichtslos es ſei, ihr 
Kind zu finden, und ich mich nicht entſchließen 
könne, mit ihr zu gehen, um ihr Kind zu 
ſuchen, da faßt ſie meine Hände und heftet 
ihre glanzloſen Augen durchdringend auf mich 
und ſagt: „Schweſter, Gott hat mich zu Ihnen 
geſchicht, und Er hat mir die volle Gewißheit 
gegeben, daß ich meine Gertrud finden werde, 
denn ſollte Ihm etwas unmöglich ſein? Nein, 
Schweſter, Sie können und dürfen mich nicht 
fortſchichen, denn es handelt ſich um mein 
Kind!“ — Die alte Mutter erzählte mir nun, 
daß fie früher immer jo ſehr brav geweſen, 
immer zur Kirche gegangen ſei. Ihre ſieben 
Kinder habe ſie allein großgezogen, und alle 
ſeien ſo ordentlich und tüchtig geworden, und 
Und 
dann kam ein Tag, da ſei die Gertrud, die 
immer ihr Vorzug geweſen, plötzlich verſchwun⸗ 
den. Die Geſchwiſter hätten oft auf die 
Süngfte geſchimpft, daß fie ſich ſo gern putze 
und nicht arbeite, aber ſie habe ſie immer in 
Schutz genommen. „Und nun kam der Tag, 
der ſchrecklichſte meines Lebens, Gertrud fort, 
und niemand wußte, wohin. Tag und Nacht 
habe ich geweint,“ ſo ſagte ſie, „die Haare 
habe ich mir ausgerauft, mit Gott und Men⸗ 
ſchen gehadert, und alles half nichts; meine 
Gertrud blieb verſchollen. Und dann kam 
wieder ein Tag, da wurde es Nacht vor 
meinen Augen, ich war blind, zwei Jahre, 
nachdem meine Gertrud fort war. Jetzt hatte 
meine Damaskusſtunde geſchlagen, denn nun 


| konnte Gott mit mir reden, und Er deckte mir 
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alles auf, was Sünde und Verkehrtheit war, 
und id) demütigte mid) unter feine gewaltige 
Hand. Und nun kann id) mit Hiob ſprechen: 
„Ich hatte von Dir mit den Ohren gehört, 
aber nun hat mein Auge Dich geſehen.“ Nach 
dieſem herrlichen Zeugnis der Mutter war ich 
völlig überwunden und war tief, tief bewegt, 
war zugleich beſchämt über meinen Unglauben. 
Und nun war ich bereit, ihre Bitte zu erfüllen. 
Am folgenden Tag gingen wir des Nachmittags 
durch die Straßen im Zentrum Berlins, aber 
nichts war von einer Gertrud zu ſehen. Um 
mir ihr Geſicht feſt einzuprägen, hielt ich ihr 
Bild in der Hand, und die Mutter meinte: 
„Wenn mein Kind mich ſieht, kann es nicht 
anders, es muß umkehren von dem Weg der 
Sünde“ — Dann kam die erſte Nacht. Die 
alte Mutter hatte mich untergefaßt, und ſo 
gingen wir durch die Straßen in der Nähe 
des Alexanderplatzes. Einige Dirnen waren 
ſchon auf uns aufmerkſam geworden, ich fragte 
ſie: „Kinder, kennt ihr wohl die Gertrud H.?“ 
Sie verneinten es, aber konnten es doch nicht 
laſſen, 


hinter uns her. Jede fragte, und immer 
wieder ging es von Mund zu Mund: „Die 
blinde Mutter ſucht ihr Kind.“ Der 
erſte Tag und die erſte Nacht waren vergebens. 
Der zweite Tag ebenſo, aber die zweite Nacht 
brachte uns ein wenig auf die Spur. Einige 
Mädchen ſagten: „Die Gerdie kennen wir,“ 

und beſchrieben ſie als ein ſehr feſches Mädchen 
mit blonden Haaren. Überall wurden dann 
Bemerkungen laut. Z. B.: „Ach, wenn ich doch 
ſolche Mutter hätte, ich würde ſicher nicht auf den 
— gehen. Das Mädchen ſollte fih ſchämen, von 
Hauſe fortzulaufen und ihrer Mutter ſolchen Kum⸗ 
mer zu machen.“ „So ſind die Mädchen, das 
Gute können ſie nicht vertragen, alles kommt 
nach Berlin, und ſie denken, hier liegt das 
Geld auf der Straße, und es dauert nicht 
lange, dann kommen ſie unter die Räder.“ 
„Wenn du noch eine Mutter haſt, ſo danke 
Gott und ſei zufrieden uſw.“ ſeufzte ein junges 
Mädchen. Auch manche derbe Ausdrücke der 
Entrüſtung fielen über das „ſchlechte“ Mädchen, 
und alle waren eifrig bemüht, ſie zu finden. 
Aber auch die zweite Nacht fanden wir 
Gertrud nicht. Weil ich die alte Frau zu 
ihrer Schweſter bringen mußte, jo ham ich 
erſt im Morgengrauen nach Hauſe, und die 
beiden Tage und Nächte hatten mich überaus 
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ſich uns anzuſchliezen, und es dauerte 
nicht lange, ſo zog eine ganze Schar Mädchen 


müde gemacht. Aber es handelte ſich ja um 
ein verlorenes Kind, und da galt keine 
Müdigkeit. Der dritte Tag brachte auch nichts, 
und faſt hatte ich die Hoffnung ſchon aufgege⸗ 
ben, d. h. viel Hoffnung hatte ich ja von 
Anfang an nicht gehabt. Nun kam die dritte 
Nacht, wir waren ſchon mehrere Straßen 
durchwandert, immer hin und her im 
Scheunenviertel. Wieder zogen die Mädchen 
mit uns, und wieder fielen allerlei Bemerkungen, 
auch die frechſten und rohſten Mädchen 
wurden weich, als ſie hörten: „Die blinde 
Mutter ſucht ihr Kind.“ Da kamen 
wir an einem der abſcheulichen Lokale vorbei, 
man hörte die ſchlüpfrige Muſik draußen, und 
auf einmal ſagte die Mutter: „Schweſter, 
Rönnen wir da nicht einmal hineingehen?“ 
Mir war es geradezu ſchrecklich, es koſtete 
mich unendliche Überwindung, aber ehe ich mich 
beſinnen konnte, hatte auch ſchon ein Mädchen 
die Tür geöffnet und ſchob uns hinein. Eine 
Damenkapelle in auffallender Kleidung ſpielte 
und ſang dazu ſehr zweideutige Lieder. Alles, 
was nun kam, geſchah ſo ſchnell, wie ich es 
nicht wiedergeben kann. Der Wirt, in der 
Meinung, ich wollte für die alte Frau betteln, 
griff in die Kaſſe. Um mich ſchnell wieder 
loszuwerden, bot er mir einen Geldſchein an, 
ich ſprach ein paar Worte mit ihm und erzählte, 
worum es ſich handelte, doch ſchon hörte ich 
einen Schrei: „Mutter, Mutter!“ und ein 
junges Mädchen, auffallend geputzt und 
geſchminkt, fällt der Mutter zu Füßen und 
umſchließt ihre Knie. — Die Kapelle verſtummte, 
alles umringt uns. Der Wirt, dem dieſer 
Zwiſchenfall äußerſt peinlich war, ſchob uns 
ins Nebenzimmer, und hier war es nun wie 
bei dem verlorenen Sohn: „Ich bin nicht wert, 
ich habe geſündigt.“ Die Tochter hatte keine 
Ahnung, daß die Mutter blind war, ſie war 
wirklich gebrochen, und Tränen ehrlicher Reue 
ſtürzten aus ihren Augen. 

Nach einiger Zeit verließen wir drei das 
Lokal. Eine große Schar Dirnen und Zuhälter 
erwarteten uns draußen, und jeder gab, ſo gut 
er konnte und verſtand, Getrud Ermahnungen 
mit auf den Weg. Ein Mädchen ſagte: „Das 
kann ich dir nur ſagen, wenn ich dich hier noch 
einmal unter uns ſehen ſollte, dann lebſt du 
nicht mehr lange, ſo wahr ich Käthe heiße; 
denn dann biſt du des Lebens nicht mehr wert, 
wenn du einer ſolchen Mutter noch Kummer 
machen kannſt.“ Auch Gertruds Zuhälter be⸗ 


kräftigte dieſes, indem er Gertrud die Hand 


reichte und ſagte: 

andern Weg!“ 
Aber für mich hatte Gott hier noch eine 

beſondere Aufgabe; 


„Auf Wiederſehn auf einem 


ihnen ein Wort vom Heiland zu Jagen: 

An dem ſoeben Erlebten konnte ich ihnen 
ſo gut erklären, daß ſo, wie die Mutter ihr 
Kind ſucht und findet, der Heiland das Ver— 
lorene und Verirrte ſucht und findet, wenn es 
ſich ſuchen und finden läßt. Und Gottes Wort 


wirkte auch hier; denn Tränen ſah ich bei vielen, 
und alle auenahmslos drückten mir die Hand 


und gingen ſchweigend davon. Wieviel davon 
haften bleibt, wird in der Ewigkeit offenbar 
werden. 

Gertrud zog gleich am nächſten Tage mit 


ihrer Mutter nach Oſtpreußen, und ich bekomme 


nun Briefe voll Lob und Dank. Auch die 
Geſchwiſter, 
ſahen, wetteifern in der Liebe, um ihr das 
Leben daheim lieb und traut zu machen. Das 
ſchönſte aber iſt, was Gertrud ſelber ſchreibt: 
„Durch Gottes Gnade habe ich den Weg zum 
Leben gefunden, und ich bin gewiß, Er wird 
ſein ſchwaches Kind hindurchretten, wenn die 
Verſuchung naht. Der Spruch, den Sie mir 
ſchickten, ift mir zum Gebet geworden, mein 
Leben ſoll fortan Ihm gehören; denn lange 
genug bin ich am Abgründe des Verderbens 
hingewandelt.“ 


Der Schatz im Acker. 


Ein Beitrag zu der Frage der Eheſchließung 


ö zwiſchen Gläubigen und Ungläubigen. 

3 Ueberſetzt von E. v. Feilitzſch. 

In Iſtadt lebte eine Prinzeſſin Mathilde 

von Orbitz, die ihre Nichte, das einzige Kind 

ihrer verſtorbenen Schweſter, der Gräfin Dan 
er 


falls geſtorben, und jo kam es, daß Erna ihre 
Jugendjahre bei ihrer Tante verbrachte. So 
verſchieden beide Charaktere waren, liebten 
jie fih doch von Herzen und führten ein forg- 
loſes, glückliches Leben miteinander. 
Prinzeſſin Mathilde hatte ein geſelliges, 
offenes Haus und ſammelte einen kleinen vor⸗ 
nehmen Kreis um ſich, in den ſie auch ihre 


denn dieſe Schar Mädchen 
konnte ich nicht ſo wieder gehen laſſen, ohne 


die ſonſt ſcheel auf die Jüngſte 


Nichte eingeführt hatte. Es verkehrte unter 
anderen ein junger Graf Oskar v. Holtenau 
bei ihr, der ein paar Jahre lang als Diplomat 
in der kleinen Reſidenzſtadt weilte. Bald be⸗ 
merkte Prinzeſſin Mathilde, daß der Graf ſich 
für ihre Nichte zu intereſſieren begann und daß 
Erna ſeine Zuneigung erwiderte. Sie fing da⸗ 
her an, genaue Erkundigungen über ihn ein⸗ 
zuziehen, und da alles, was ſie hörte, zu ſeinen 
Gunſten ſprach, ſie den Grafen auch ſelbſt lieb⸗ 
gewonnen hatte, ſo ließ ſie den Dingen ihren 
Lauf. Wie ſie vorausgeſehen, ſo kam es, in 
nicht allzulanger Zeit war ein glückliches Braut⸗ 
paar im Hauſe, und es gab viel zu tun, viel 
zu beſorgen. 

Erna kümmerte ſich eingehend um ihre 
Ausſteuer, gab der Schneiderin an, wie alles 
gemacht werden ſollte, und nähte ſelbſt mit. 
Bei dieſer Gelegenheit lernte ſie ein junges 
Mädchen namens Anna näher kennen. Das⸗ 
ſelbe war zur Hilfe genommen worden und fiel 
ihr durch ihr freundliches, wohlerzogenes, ſtilles 
Weſen auf. Erna ſetzte ſich manchmal zu ihr 
und ließ ſich in ein Geſpräch mit ihr ein, wo⸗ 
bei ſie je länger je mehr den Eindruck gewann, 
daß dieſe einfache Näherin etwas beſaß, 
was ſie nicht kannte. 

Als einmal die Rede auf die Religion kam, 
ſagte Erna: „Alles zu ſeiner Zeit! Ich nehme 
mir täglich ein kurzes halbes Stündchen zum 
Gebet und zum Leſen in der Bibel. Im Laufe 
des Tages aber habe ich an anderes zu denken, 
habe anderes zu tun. Das Leben iſt etwas 
für ſich und die Religion een 

„So kann ich es nicht anſehen,“ antwortete 
Ka „für mid) iſt das ganze Leben ein Boties- 

ien 

„Wenn Sie wie ich ins Theater und auf 
Bälle gingen, fo könnten Sie das nicht fagen,” 
entgegnete Erna. 

„Darum mache ich auch keine weltlichen 
Vergnügungen mit,“ verſetzte Anna beſcheiden, 
aber beſtimmt. 

Nachdem Erna eine Weile nachdenklich 
geſchwiegen hatte, fragte ſie: „Welchen Erſatz 
haben Sie dafür, daß Sie auf alle Genüſſe 
des Lebens verzichten?“ 

„Mein Gut und mein Teil in dieſer Welt 
iſt Jeſus, deſſen Beſitz mir ſo wertvoll erſcheint, 
daß die Vergnügungen und die Herrlichkeit 
der Welt ihre Anziehungskraft für mich ver⸗ 
loren haben.“ 
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Verwundert hörte Erna dieſen Worten zu, 
indem ſie überlegte, was das wohl für eine 
Herzensſtellung ſei, 
reden könne. 
und doch, wie unerreichbar fern lag Er ihr 
und wie wenig, das mußte ſie ſich geſtehen, 
hatte Er ihr genügt! 

Am folgenden Tage kam Erna auf das 
Geſpräch zurück, indem ſie ſagte: „Was ver⸗ 
ſtehen Sie darunter, wenn Sie ſagen: Mein 
Gut und mein Teil iſt Jeſus? Wie kann man 
Jeſum ſo belgem daß man außer Ihm nichts 
mehr nen 


„Ich verſtehe darunter, Ihn und Seinen 


Heiligen Geiſt als eine mir geſchenkte Gabe 
im Herzen zu tragen, und nicht nur das, ſon⸗ 
dern auch in Lebensgemeinſchaft mit Ihm zu 
ſtehen. 
mir, weil Er mir die Augen geöffnet, um Ihn 
u ſehen, und mir die verſchloſſenen Ohren 
für Seine Sprache aufgetan hat. 
Leben aus dem Tode geſchenkt, mich für Gott 
lebendig gemacht.“ 


„Wie wunderbar!“ ſagte Erna und fügte 


leiſe hinzu: „Ich möchte auch einmal eine Be- 
gegnung mit Jeſu haben.“ 

„Sie werden Ihn nur finden, wenn Sie 
es machen, wie der Mann im Evangelium 


aus der heraus man ſo 
Sie glaubte ja auch an Gott, 


Ich verkehre mit Jeſu und Er mit 


Er hat mir 


Matthäus, von dem Komteſſe gewiß ſchon ge⸗ 


leſen haben,“ entgegnete Anna ernſt. 
Freude darüber ging er hin, verkaufte alles, 
was er hatte, und kaufte den Acker. (Matth. 
13, 44.) Wir können nicht der Sünde und 
der Welt und Jeſu zugleich dienen. Nur einem 
ungeteilten, auf Gott gerichteten Herzen ſchenkt 
ſich Jeſus.“ 

Nach dieſen Worten ſchwieg Anna, denn 
ſie fühlte, daß der Gräfin Herz von wieder⸗ 
ſtreitenden Gefühlen bewegt war und ſie Mühe 
hatte, ihr treugemeintes Zeugnis anzunehmen. 

In den folgenden Tagen mied Erna die 
Näherin gefliſſentlich; dieſe aber betete unab⸗ 
läſſig für ihre Seele zu Gott. 
ſich einmal wieder, daß ſie allein beiſammen 
waren, und Erna konnte es nicht laſſen, aufs 
neue den Gegenſtand zu berühren, der ihr 
Innerſtes bewegte. Konnte ſie doch Tag und 
Nacht die Frage nicht los werden: Wie kann 
man Jeſum finden und beſitzen? „Wenn dazu 


Da fügte es 


„Er fand 
einen im Acker verborgenen Schatz, und vor 


nötig ift, daß man nicht mehr ſündigt, jo glaube 


ich nicht, daß irgend ein Menſch dahin kommen 


kann,“ ſagte ſie. 


„Das meine ich auch nicht,“ antwortete 
Anna, „denn Jeſus nimmt die Sünder an und 
vergibt denen, die im Bewußtſein ihrer Schuld 
Vergebung ſuchen. Hingegen iſt es unbedingt 
notwendig, daß man mit jeder erkannten Sünde 
bricht, anſtatt ihr ferner zu dienen.“ 

„Sie wollen mich doch nicht zu einer Sün: 
dendienerin ſtempeln“ erwiderte Erna, und es 
lag etwas ſo Unnahbares, Kühles in ihrem 
Tone, daß Anna erſt einen kleinen, inneren 
Kampf durchzukämpfen hatte, ehe ſie fortfuhr: 
„Jeder Menſch iſt unter die Sünde verkauft, 
der eine mehr, der andere weniger, der eine 
in grober, der andere in feiner Weiſe, wie 
auch die Heilige Schrift ſagt: Ich bin aber 
fleiſchlich unter die Sünde verkauft. Denn ich 
weiß nicht, was ich tue; denn ich tue nicht, 
das ich will, ſondern das ich haſſe, das tue ich. 
So tue nun ich dasſelbige nicht, ſondern die 
Sünde, die in mir wohnt. Denn ich weiß, 
daß in mir, das iſt in meinem Fleiſche, wohnt 
nichts Gutes. Wollen habe ich wohl, aber 
Vollbringen das Gute finde ich nicht. Denn 
das Gute, das ich will, das tue ich nicht, ſon⸗ 
dern das Böſe, das ich nicht will, das tue ich 
So ich aber tue, das ich nicht will, jo tue ich 
dasſelbige nicht, ſondern die Sünde, die in mir 
wohnt. So finde ich mir nun ein Geſetz, der ich 
will das Gute tun, daß mir das Böſe an⸗ 
hanget. (Röm. 7, 1 15er 21.) Weil dem 
alſo iſt, ſo iſt das Ende jedes Sünders ewiger 
Tod und nicht ewiges Leben, ſofern er ſich 
nicht von Jeſu retten läßt.“ 

Während der Pauſe, die auf Annas Worte 
folgte, erwog Erna zum erſtenmal in ihrem 
Leben mit tiefer, innerer Beunruhigung die 
Frage, ob ſie auch zu den verlorenen Sündern 
zu rechnen ſei. 

„Welche Stellung müßte ich der Welt gegen 
über einnehmen, wenn ich den koſtbaren Schatz 
im Acker kaufen wollte?“ fragte ſie endlich. 

„In der Heiligen Schrift ſteht: Zieht nicht 
am fremden Joch mit den Ungläubigen. Denn 
was hat die Gerechtigkeit zu ſchaffen mit der 
Ungerechtigkeit? Was hat das Licht für Ge⸗ 
meinſchaft mit der Finſternis? Darum geht 
aus von ihnen und ſondert euch ab, ſpricht der 
Herr, und rührt kein Uereines an, ſo will ich 
euch annehmen und euer Vater ſein, und ihr 
ſollt meine Söhne und Meine Töchter ſein, 
ſpricht der allmächtige Herr“ (2. Kor. 6, 14. 
17. 18,) antwortete Anna. „Ein Kind Gottes 
findet ſeine Freuden nicht in irdiſchen Ge⸗ 
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nüflen; es kann auch vieles nicht tun um des 


wie es in der Welt gang und gebe iſt. Es 
zieht nicht den gleichen Wagen der Sünde und 
Richtigkeit, vor den ſich die Welt geſpannt 
hat. Stellte Gott ſelbſt eines Seiner Kinder 
in eine weltliche Umgebung, wo es ſich den 
irdiſchen Vergnügungen nicht völlig entziehen 
db ie 0 Kern a die 

raft darreichen, furchtlos und ohne ſich zu 
beflecken den ſchmalen Weg zu gehen. Gefähr⸗ 
lich aber ſind ſolche Verhältniſſe, wenn wir ſie 
im Eigenwillen ſelbſt wählen oder gar die Welt 
mit ihrer Luſt noch lieben.“ 

Von da an hatten die beiden jungen Mäd⸗ 
hen viele Zwiegeſpräche, und Anna machte 
die Gräfin mit dem Heilsplan Gottes bekannt, 
ſoweit dies in ihrer Macht ſtand. Auch ver⸗ 
hehlte ſie ihr nicht, daß ein fold) ernſter Schritt 
wie die Bekehrung von Sünden und Nichtig⸗ 
keiten zu dem lebendigen Gott manche Leiden 
und Schwierigkeiten zur Folge hätte. Anna 
glaubte, daß es weit beſſer ſei, von Anfang 
A aui en 5 e zu end e 
als mit dem Bauen anzufangen und dann 
wieder damit aufzuhören, weil die Koſten höher 
Jind, als man gemeint hatte. (Luk. 14, 28—30.) 
Inm Lichte des Geiſtes Gottes, der Sein 
Berk in ihrem Herzen hatte, erkannte Erna 
die vielen Verirrungen und Sünden gegen Gott 
amd Menſchen, die ſie dann mit großer Treue 
dem einfachen Mädchen bekannte, das ihr der 
Herr zur Führerin auf dem Wege des Lebens 
en hatte. Anna veranlaßte ſie, für jede 
gegen Menſchen begangene Verſündigung bei 
den Betreffenden um Verzeihung zu bitten, 
was für einen ſo zurückhaltenden Charakter, 
wie die Gräfin ihn hatte, keine Kleinigkeit 
war. Beim Anblick der erſtaunten Geſichter 
hrer Tante und beſonders ihrer Freundinnen, 
die ihre Handlungsweiſe natürlich nicht ver⸗ 
tanden, wollte ihr manchmal der Mut finken. 

Eines Abends, als fie mit tränenüberſtröm⸗ 
tem Geſicht auf ihrem Bette lag, fand ſie 
en 8 50 der on 7 den ie 
juhte, hatte Sich von ihr finden laſſen. 
KRN ihr die Gewißheit der Vergebung ihrer 

ünden im Blute des Lammes, ſowie die Zu⸗ 
ſicherung ewiger Seligkeit. Von nun an wußte 
fe, daß fie ein Kind Gottes fei und daß der 
‚Heilige Geiſt in ihrem Herzen Wohnung ge- 
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Gewiſſens willen, was die Welt erlaubt. 3. B. | 
kann es nicht mehr leichtfertige, nichtige Reden 
führen und ſo viele hohle Redensarten machen, 


macht habe. Voller Jubel und Dank gegen 
Gott ſchlief ſie ein. 

Der folgende Tag, der Geburtstag der 
Prinzeſſin Mathilde, war ſchön und ſonnig. 
Prinzeſſin Mathilde, Oskar und Erna ſaßen 
auf der Veranda am Frühſtückstiſch beiſamen 
und erfreuten ſich an der ſchönen Natur. Da 
legte Erna zum größten Erſtaunen ihrer Tante 
ein offenes Bekenntnis von ihrer veränderten 
Stellung zu Jeſu und zur Welt ab. Die Prin- 
zeſſin, eine ſonſt ſo gewandte und nie um ein 
Wort verlegene Frau, ſchwieg, teils aus Ver⸗ 
druß, teils weil ſie wirklich nicht wußte, was 
antworten, während Oskar mit ſtiller Freude 
den neuen, lieblichen Ausdruck beobachtete, der 
auf dem Geſicht ſeiner Braut lag. Er war 
ganz zufrieden mit ihrer Erklärung der er 
wenig Bedeutung beilegte, denn er dachte ſich, 
daß dieſes jugendliche Feuer frommer Be— 
geiſterung nicht lange anhalten werde. 

Als am Abend eine feſtliche Geſellſchaft die 
Räume des Hauſes füllte, fand Erna Zeit, 
mit ihren Freundinnen von Jeſu zu reden. 
Sie tat es nicht ohne Furcht, aber der Herr 
ſtand ihr bei und ließ ſie ſeinen Frieden fühlen. 

Schluß folgt. 


Baptiſtiſche Märtyrer. 


Errettet aus großer Trübſal. 

Als Philipp II. feinem Vater Karl \. 
bei des letzteren Thronentſagung in Jahre 
1556 auf den Thron folgte, erneuerte er das 
Edikt von 1550 und fügte noch einige weitere 
Beſtimmungen hinzu. „Die Veröffentlichung 
baptiſtiſcher Bücher wurde verboten, und den 
Baptiſten wurde das Recht genommen, über 
ihr Eigentum zu verfügen, ſei es durch Verkauf 
oder letzte Willensverfügungen. Auch durften 
Behörden und Richter an den Strafen nicht 
das geringſte weder mindern noch mildern.“ 
Im Jahre 1560 und ſo wieder im Jahre 1563 
wurden dieſe Verordnungen wieder erneuert 
und noch weiter ausgedehnt, ſo daß keine 
Möglichkeit des Entrinnens war. 

Ein Auszug aus der im zuletzt genannten 
Jahre erlaſſenen Bekanntmachung iſt geeignet, 
den gefährlichen Zuſtand der Geſellſchaft in 
den Niederlanden zu jener Zeit ins rechte 
Licht zu ſtellen. „Niemand durfte ſich von 


Flandern nach Holland begeben ohne Erlaubnis 
von Prieſtern und Behörden. Jeder, der ſich 
niederlaſſen wollte, mußte 


Beweisſchriften 


beibringen, daß ſeine Kinder nach Gebrauch 


der römiſchen Kirche getauft worden ſeinen. 


Wehemütter wurden darauf beeidigt, | 


daß ſie die Taufe jedes Kindes, bei deſſen 
Geburt ſie gegenwärtig wären, ſicherſtellen 
wollten, und wenn hierin etwas vernachläſſigt 
würde, ſo ſollten ſie es bei den Behörden zur 
Anzeige bringen. 


Gottesdienſtliche Verſamm⸗ 


lungen ſollten mit allem Fleiß ausgeſpäht und 


unterdrückt werden. 


ſchichen. Die Buchhandlungen und die Waren: 


ballen der Kaufleute ſollten nach ketzeriſchen 


Schriften ſorgfältig durchſucht werden. Jeder- 
mann war gehalten, jeden Sonn- und Feiertag 
die Meſſe zu hören. 
dabei fehlte, ſollte nach Gutfinden der Richter 
beſtraft werden. Niemand, welcher der Ketzerei 


verdächtig war, durfte ein öffentliches Amt 


bekleiden. Überdies blieben, wie zuvor gemeldet, 
alle früheren Verordnungen hinſichtlich des 
Verbrennens, 
Lebendigbegrabens ungeſchmälert in Kraft.“ 


Wer einen Monat lang 


Enthauptens, Ertränkens und 


Den Eltern war befohlen, 
ihre Kinder zur Kirche und in die Schule zu | 


laſſen worden ſind, erlitt den Tod. Es war 
eine Zeit „großer Trübſal“. 

Tjärt Reynerſon, „ein gottesfürchtiger 
Landmann“ wurde 1539 zu Leeuwarden 
enthauptet, weil er „aus Mitleid und brüder⸗ 
licher Liebe Menno Simonis in ſeiner großen 
Trübſal heimlich im eignen Hauſe beherbergt 
hatte“. Er ward mehrmals vor ſeiner 
Hinrichtung gefoltert, um von ihm Geſtändniſſe 


zu erpreſſen; aber er wollte weder ſeinen 
Seelenhirten verraten, noch den Glauben 
verleugnen. 


Jan Claeſon hatte den Druck und die 
Veröffentlichung der Werke Menno Simonis 
beſorgt. Dafür ward er verurteilt, „mit dem 
Schwert hingerichtet zu werden; ſein Körper 
ſollte aufs Rad geflochten, ſein Haupt auf 
den Pfahl geſteckt werden“. Beſtevaer, ein 
betagter Bruder, erlitt den Tod mit ihm. „Der 


liebe Bruder Jan Elaeſon bekräftigte das 


Wort Gottes mit dem Purpur ſeines Blutes 
und ward hernach den Vögeln und wilden 
Tieren zur Nahrung hingeworfen. | 

Der betagte Beſtevaer, der ſiebenundachtzig 


Jahre zählte, gab gleichfalls willig ſein graues 


Die Nachrichten aus dieſem Zeitraum ſind 
wahrhaft herzzerreißend. Es iſtein Wunder, 


daß noch überhaupt Baptiften 
dieſe Prüfungen überlebten. Und 
dennoch iſt's Tatſache, daß ſie nur immer 
ſtärker und zahlreicher wurden. 


Menno Simonis (eine Gruppe der Täufer 


wird nach ihm „Mennoniten“ genannt), deſſen 


öffentliche Wirkſamkeit mit dem Jahre 1537 
beginnt, predigte, taufte, bildete Gemeinden, 


veröffentlichte Schriften und reiſte fleißig umher, 


oft unter großen Gefahren; dennoch, wiewohl 


ein Preis auf ſeinen Kopf geſetzt war, wurden 


die Abſichten des Feindes vereitelt, und Menno 
ſtarb in Frieden. Viele andere Prediger 
waren unermüdlich in ihrem Eifer, unter wel- 


chen Dirk Philips fund Leonhard Bouwens | 


höchſt ehrenvolle Erwähnung verdienen. 
Das Baptiſten⸗Märtyrerbuch (Baptilt 


Martyrology) enthält beſtimmte Angaben über 


etwa vierhundert Brüder und Shwe- 
ſtern, welche in Holland und Flandern unter 


Anwendung der obengenanntenzEdikte auf bar- | 
bariſche Weiſe hingerichtet wurden. Das Elend 


und die Not, welche ihre Familien ztraf, kann 
keine Feder ſchildern. 


Eine noch viel größere 


Zahl, von denen gar keine Nachrichten hinter⸗ 
02 | 
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Haupt und ſeinen ehrwürdigen Bart dahin 
unter das Schwert jener Tyrannen um der 
Wahrheit willen Jeſu Chriſti. Sie ruhen nun 
miteinander unter dem Altar. (Offb. 6, 6.) 
Das „Mennonitiſche Lexikon“ nennt ſie Claeß 


und Beveren. 


Eine Anzahl Baptiſten verſammelten ſich 
heimlich zu Rotterdam im Jahre 1544, „um 
ſich miteinander zu beſprechen zu gegenſeitiger 
Erbauung und Förderung in der Wahrheit 
des heiligen Evangeliums, das ſie empfangen 
hatten, wie auch um einmütig und demütigen 
Herzens zu dem großen Gott Himmels und 
der Erde zu flehen um die Vergebung ihrer 
Sünden und die Gabe des Heiligen Geiſtes 
und gemeinſam ſeinem preiswürdigſten Namen 
Lob und Dank darzubringen.“ Sie wurden 
verraten, feſtgenommen, auf die Folter geſpannt 
und dann hingerichtet — die Männer durchs 
Schwert und die Frauen „wurden in ein Boot 
geſchleppt und unter das Eis gedrückt, bis der 
Tod erfolgte“. Eine unter ihnen war ein 
junges Mädchen von nur vierzehn Jahren. 

In dem vor mir liegenden „Märtyrerſpiegel“, 
der zuerſt 1659 gedruckt wurde finde ich auf 
975 Folioſeiten, deren jede 1400 Wörter 
enthält, nur Märtyrergeſchichten von ſolchen, 


die um der Blaubenstaufe willen als Blutzeugen 
Chriſti ihr Leben ließen, wie im Titel an- 
gedeutet wird: 
Märtyrerſpiegel der Taufgeſinnten oder 
wehrloſen Chriften, die um des Zeugniſſes 
Jeſu, ihres Seligmachers, willen gelitten haben 
und getötet worden ſind von Chriſti Zeit an 
bis auf das Jahr 1600. Enthaltend nebſt 
ihrer Geſchichte die Reden, Briefe und Be- 
kenntniſſe der ſeligen Märtyrer, ſowie auch die 


Geſchichte der chriſtlichen Taufe von der 
Apoſtel Zeit an bis auf das Jahr 1600. 
Früher aus verſchiedenen glaubwürdigen 


Chroniken, Nachrichten und Zeugniſſen geſammelt 

und in holländiſcher Sprache herrausgegeben 
von Tileman van Braght. Nun aber ſorgfältig 
überſetzt und zum dritten Mal ans Licht 
gebracht. Philadelphia 1849“ 


Gemeindebericht. 


Lubſchin, Gemeinde Dabie. Der Herr iſt 
alle Zeit mit uns, das durften wir erfahren, 
denn nach längerer predigerloſer Zeit können 
wir Gott danken, daß Er uns wieder einen 
treuen Boten geſandt hat. Am 10. Oktober 
hatten wir die Freude ihn in unſerer Mitte 
zu haben, bei welcher Gelegenheit wir zugleich 
njer Erntedankfeſt feierten. Schon am Bor: 
mittag eilten die lieben Geſchwiſter von nah 


. Mofe 32, 24-32, wie 
ob mit Gott gerungen. Er wies uns 
beſonders darauf hin, daß wir Jakob gleich 
fein müſſen und 99 1 „ich laſſe Dich nicht, 
Du ſegneſt mich denn!“ 

Nachmittag ½3 Uhr begann unfer Dan— 
Schon vor Beginn des Festes . 


i E Br. Gottſchalk leitete das Fejt ein mit 
[Maleahi 3, 7—16, worauf Br. J. Eichſtädt 
eine Anſprache hielt über den rechten Ernte- 
dank. Zur Verſchönerung des Feſtes dienten 


Auch 
der Kijowjezer Geſangchor ließ ſeine Zionslie- 
der erſchallen zum Lobe Gottes. So durften 
wir in reichem Maße das teure Wort Gottes 
aus dem Munde ſeiner Boten hören. Mit dem 


Der blutige Schauplatz oder 


Bewußtſein, der Herr war mit uns, gingen 
wir auseinander. 

Auch am Montag und Dienstag hatten wir 
noch ſegensreiche Verſammlungen, in denen 
wir in beſonderer Weiſe fühlten, daß der Herr 
mit uns war, denn 3 Seelen fanden Frieden. 
Wir danken unſerm Gott, daß Er unſer Gebet 
erhört hat und bitten Ihn, Er möge die, die 
Ihn erkannt haben, ſtark machen, daß ſie Ihm 
treu bleiben. 
| Der Herr bauet Jerufalem, des find wir 
fröhlich. Banek. 


Wabrzezno. Der diesjährige Ernteſegen, 
der uns von unſerem himmliſchen Vater ge- 
ſchenkt worden ift, gab der Gemeinde Veran— 
laſſung, am 17. Oktober ein Erntedankfeſt zu 
feiern. Dem Herrn danken, iſt die heilige Pflicht, 
aber auch das hohe Vorrecht der Kinder Gottes. 
Zu dieſer Dankesfeier wurde Br. Prediger 
J. Oelke, Hohenkirch, eingeladen, der auch er— 
ſchienen war. Br. Oelke diente am Vor- und 
Nachmittag im Segen. Schon am Vormittag 
war unſer von fleißigen Händen geſchmüchkte 
Betſaal gut beſetzt. Aufmerkſam lauſchten alle 
der Predigt des Bruders über Pſalm 126: 
Tränenſaat und Freudenernte. Um 2½ Uhr 
nachmittags war der Verſammlungsſaal wieder 
gedrängt voll. Die Feſtpredigt von Br. Oelke 
über Offenb. 14, 15, 16 zeigte uns den kom⸗ 
menden Herrn der Ernte, Chriſtum und den 
großen Erntetag. Darauf wechſelten Geſänge, 
Gedichte, Solis und Anſprachen in geſegneter 
Reihenfolge. Nur zu ſchnell mahnte die Pflicht, 
um 5 Uhr Schluß zu machen. Der Herr der 
Ernte, der die Saaten auf den Feldern wachſen 
und gedeihen ließ und vor Schaden und Ber- 
derben bewahrte, war auch bei dieſer Feier 
uns allen recht ſichtbar nahe. Gelobt ſei ſein 
heiliger Name für den geiſtlichen und den ir- 
diſchen Segen. J. Eichhorſt. 


Kuligi. Am 10. Oktober feierte die Ber 
meinde ihr Erntedankfeſt. Der Unterzeichnete 
war der freundl. Einladung der Gemeinde ge⸗ 

folgt und diente am Vormittag mit der Wort⸗ 
verkündigung und Abendmahlsfeier. 

Um 2 Uhr nachmittags nahm das Feſt 
mit einer Predigt über: „Chriſtus das Lebens⸗ 
brot“ ſeinen Anfang. Ein ſchönes, der Feier 
angemeſſenes, und ſinnreiches, von der Jugend 
vorgetragenes Deklamatorium, in dem uns 
der göttliche Segen der Feld- und Gartenfrüchte 
ſowie die Schönheiten der verſchiedenen Blu- 


| 
| 
| 
| 
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menarten vor Augen und vor die Seele ge- | 
führt wurden, krönte dieſe liebliche Feier. 
Wenn es auch draußen ſtürmte und das fal⸗ 


lende Laub an die Fenſter peitſchte, fühlten 
wir in der Verſammlung ein ſtilles, ſanftes 


ſäuſeln, als der Herr ſegnend durch unſre Rei- | 
hen ging. Die Verſammlungen waren am Bor- | 


ſowie am Nachmittage gut beſucht. Nur zu 


ſchnell mahnte die Verſammlungsuhr, Schluß 


zu machen. 
Tages nahmen wir 
Wie viel die Gemeinde von dem von dem 


Dankbar für die Segnungen des 
voneinander Abſchied. 


Herrn empfangenen Ernteſegen dem Herrn ab⸗ 


geben wird? Der Herr wartet darauf. 
0 J. Eichhorſt. 


Wocheneunoͤſchau. 


Aus Tokio wird über die Folgen eines 


verheerenden Taifuns folgende Zuſammenſtel⸗ 


lung veröffentlicht: 31 Perſonen getötet, 159 
verletzt. Vermißt werden 9 Perſonen. 630 Be- 
bäude ſind beſchädigt und 254 zerſtört worden. 


Aus Japan kommen wieder recht ſchauer- 


liche Nachrichten über einen heftigen Orkan, 
von dem Hiroſhima heimgeſucht worden iſt, 


wo 20,000 Gebäude zerſtört worden ſind. 
30 Perſonen erlitten den Tod, 20 wurden ver- | 


letzt und 30 werden ganz vermißt. 

Ein Tierbändiger fand in New Pork ein 
ſehr tragiſches Ende. Er hatte feine dreſſier— 
ten Bären, Hunde, Tauben, Katzen, Enten ſo— 
wie feine weltberühmten zwei borenden Kän— 
guruhs in einem vierſtöckigen Gebäude unter⸗ 
gebracht, in welchem durch die Exploſion ver- 
borgener Alkoholfäſſer Feuer entſtand. Trotz 
aller Warnungen drang der Dreſſeur bis in 
das brennende Stockwerk vor, um, wie er 
ſagte, die beſonders wertvollen Känguruhs ent⸗ 
weder zu retten, oder mit ihnen zu ſterben. 
Das Gebäude wurde vollſtändig eingeäſchert, 
und unter den Trümmern fand man ſpäter die 
verkohlten Körper des Dreſſeurs und ſeiner Tiere. 

Afghaniſtan hat mit Rußland einen Freund⸗ 
ſchaftsvertrag geſchloſſen. Nach indiſchen Mel⸗ 
dungen hat der Emir darauf den Kaiſertitel 
angenommen. 


| eine direkte Abbeſtellung erfolgt. Sollten man: 


leitung ſehr lieb, wenn etwaige Unrichtigkeiten 


I) 
Die Preiſe i 
der Kalender werden im Verkauf folgende 
ſein: 
Die Warte „ zl. 1.50 
der Abreißkalender „ 8.50 
Alle Beſtellungen bitte zu richten an j 

A. Knoff, Lódź, Wegnera 1. 


„der Hausfreund“ 


wird auch von Neujahr ab jedem Adreſſaten 
in der bisherigen Zahl zugeſandt, wenn nicht 


chem aber mehr Exemplare erwünſcht ſein, ſo 
bitte dieſes jetzt ſchon der Schriftleitung kund zu 
tun. Da zu Neujahr auch die Adreſſen wieder 
neu vorbereitet werden, wären es der Schrift 


oder Adreßveränderungen ſchnellſtens angegeben 
werden möchten, damit ſie rechtzeitig korrigiert 
werden könnten. | 
Alle diesbezügliche Mitteilungen find zu 
richten an die Schriftleitung 
A. Knoff, Lodz, Wegnera 1. 


Quittungen 


Für den Hausfreund eingegangen: 
Alexandrow / Wol.: E. Heckert 8. Amerika: 
Durch A. Alf in Dol. E. K. Tillmann 1. A. Schoettl 3. 
J. Stiller 2. A. Schramm 2. A. Mohr 2 K. Krüger , 
G Kalis 2 A. Brandt 3. H. Borkowski 2. R. Dau- 
fe 2 J. Duſchek 3 W Klein 2. 2 2. 260 5 
9 * 


II: 39 Lublin: E Draht 5. Lucinow: M. Jeste 5. 
Petrikau: R. Chriſtmann 25. Podole: G. Kleiber 8. 
Siemiatkowo: R. Roſner 24. Strzyzewo: E. Beth 
ke 5. Tezew: M. Otto 12. Wymysle: Durch Ir. 
Kliewer 20. Wyrejce: Heinrich Arndt 10. Zyrar⸗ 
dow: L Horn 23. l 
Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 

Die Schriftleitung. 
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